Danziger Dampfboot 


NM 10. 


Donnerſtag, den 13. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, Mittwoch 12. Januar. 
Die „Mecklenburgiſchen Anzeigen“ widerlegen die 
Behauptung Pogge's, daß Summen aus den landes ⸗ 
herrlichen Kaſſen verwendet würden, um die Ver⸗ 
legenheiten adeliger Gutebeſitzer zu decken. Es ſeien 
einſchließlich der Zuwendungen aus der Schatullkaſſe 
in zwanzig Jahren nur drei derartige Fälle vor⸗ 
gekommen. 
Wien, Mittwoch 12. Januar. 

Der Adreßausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat 
geſtern die Berathung der Adreſſe begonnen und 
angekündigt, daß beide Miniſtermemoranden nach der 
Allerhöchſten Verordnung veröffentlicht werden ſollen. 
Der Antrag der Feudalen, die Adreßberathung bis 
nach der erfolgten Veröffentlichung zu vertagen, 
wurde abgelehnt und die Berathung des Adreßent⸗ 
wurfs von Tinti begonnen. Derſelbe betont ent⸗ 
ſchieden das Feſthalten an der Verfaſſung und die 
Durchführung derſelben. 

Ko nſtantinopel, Dienſtag 11, Januar. 
„Levant Times“ meldet aus authentiſcher Quelle, 
daß die Pforte Sonnabend, den 8. d., ein Schreiben 
des Vicekönigs erhalten hat, worin derſelbe verſichert, 
daß er bereit ſei, die verlangten Panzerſchiffe und 
Gewehre auszuliefern, und daß er einen Aufſchub 
nur behufs Feſtſtellung der Koſten und der Regelung 
des Zahlungsmodus Seitens der Pforte wünſche. Dieſe 
Erklärung hat den Sultan und den Großyvezier voll ⸗ 
kemmen befriedigt. 

Paris, Mittwoch 12. Januar. 
Die „Patrie“ meldet, daß über die Reduction des 
Contingents noch nichts beſchloſſen ſei, doch beſchäftige 
ſich die Regierung mit der Frage, ob überhaupt eine 
Reduktion möglich ſei. 

— Ein Circular des Miniſters des Innern vom 
12. d. an die Präfekten conſtatirt den liberalen 
Umſchwung in der Regierungspolitik. Die Regierung 
werde energiſch die Politik der Vereinigung des 
Kaiſerreichs mit der Freiheit befolgen, ſie werde 
keinen Unordnungsverſuch dulden, ſei aber auch ent⸗ 
ſchloſſen, jeden Willkürakt, jede Ausſchreitung der 
Gewalt zu unterdrücken. Das Circular garantirt die 
Wahlfreiheit, es ſchärft den Präfekten ein, das Stimm⸗ 
recht der Bürger gegen ungeſetzliche Beeinfluſſungen 
zu ſchützen und die Verwaltung der Politik nicht 
unterzuordnen. Ehrenhaſte Leute jeglicher Meinung 
ſollen mit gleicher Unparteilichkeit behandelt werden. — 

— In der am Montag ſtattgehabten Senats⸗ 
ſitzung beantwortete der Minifter des Aeußern, Daru, 
eine Interpellation, betreffend das Coneil. Der 
Miniſter verlieſt eine Depeſche vom 8. Januar an 
den franzöſiſchen Geſandten in Rom, wonach die 
jetzigen Miniſter ſich allen Jnſtructionen der vor ⸗ 
maligen Miniſter auſchließen. Der Miniſter ſichert 
schließlich der Rirche den Schutz der Regierung zu 
und erwartet dagegen die Wahrung der bürgerlichen 
Rechte ſeitens der Kirche. Der Senat ſpricht ſein 
Vertrauen zu den Miniſtererklärungen aus und geht 
zur Tagesordnung über. 

— In der Sitzung der Legislative ſtellt Montpayroux 
ein Interpillationsgeſuch, die Mitglieder der Familie 
Benaparte dem gemeinen Rechte zu unterwerfen. 
Rochefort greift die Familie Bonaparte ſehr heſtig 
an, unter lebhaftem Widerſpruch der Kammer. Der 

Juſtizminiſter wendet ſich gegen die Auslaſſungen 
Rocheforbs: „Wir find die Gerechtigkeit und das 
Recht; die Regierung, welche Sie beſchimpfen, verlangt 
von Ihnen gehört zu werden. Die Regierung wird 


eee 
11 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


N: In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annone.⸗Bürean. 


1 Rudolf Moſſe. 

In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.-Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Köln a. R., Berlin, Stuttgart, 
Leipzig, Baſel, Breslau, Zürich, Wien, Genfu. St. Gallen: 

’ Haaſenſtein & Vogler. 


Sie nicht beſchimpfen. Wenn Herr Rochefort die 
Gerechtigkeit beſſer kennte, würde er nicht einen 
Angeklagten mit Beſchuldigungen überhäufen. Prinz 
Peter verlangt eine gewöhnliche Juſtiz, aber nicht 
den Wortlaut des Geſetzes; der höchſte Gerichtshof 
iſt einberufen worden. Wir werden fpäter unter⸗ 
ſuchen, ob es nöthig ſei, daß das Geſetz Aenderungen 
erfahre und ob die Ausnahmegerichte abzuſchaffen 
find.” — Der Minifter verwahrt ſodann die richter 
lichen Behörden gegen den Vorwurf, als ermangelten 
ſie der Würde der Unabhängigkeit. Dies von einer 
hochgeſtellten Perſöulichkeit begangene Verbrechen 
biete die Gelegenheit zu beweiſen, daß Niemand der 
Gerechtigkeit entgehe. Das Land bedaure die von 
den Agitatoren in der Bevölkerung unterhaltene Auf⸗ 
regung und die vor ſeinen Augen entrollten blutigen 
Bilder. Der Miniſter ſchließt alſo: Wir betrachten 
dies ohne Furcht, wir ſind das Recht und die 
Gerechtigkeit und werden, wenn man uns zwingt, 
die Gewalt ſein. (Lebhafter Beifall.) Wie der 
Präſident mittheilt, hat der öffentliche Ankläger die 
Ermächtigung nachgeſucht, gegen Rochefort wegen des 
heutigen „Marſeillaiſe“. Artikels die gerichtliche Ver⸗ 
folgung einzuleiten. Die Bureaur werden morgen 
entſcheiden. 


Birmingham, Mittwoch 12. Januar. 
Bright bezeichnete in feiner geſtern gehaltenen Wahl⸗ 
rede die iriſche Landſprache als äußerſt ſchwierig; er 
verheißt die Vorlage der Regierungsbill vor Ende 
Februar, ferner verheißt er ein Unterrichtsgeſetz, wenn 
auch nicht ſchon für 1870, befürwortet die Con⸗ 
feſſtongloſigkeit der Schulen, zeigt, daß der engliſch⸗ 
franzöſiſche Handel ſich ſeit dem Handelsvertrags⸗ 
abſchluß mit Frankreich mehr gehoben hat, als in dem 
ganzen vorhergehenden Jahrhundert, ſowie daß ſich 
die Freundſchaftsbeziehungen mit Frankreich inniger 
geſtalteten. Der Miniſter hofft Einführung des 
Ballot vor der Parlaments- Neuwahl, ſowie Reduktion 
des Ausgaben⸗Etats für mehrere folgende Jahre. 


Politiſche Rundſchau. 


Die durch verſchiedene Blätter gehende Nachricht, 
daß die Regierung Berichte über die Stimmung der 
Provinzen in Betreff der Kreisordnung eingefordert 
habe, iſt eine durchaus irrthümliche; die Verhandlungen 
über dieſelbe ſind im Gange, die Regierung will nicht 
nur eine Verſtändigung mit dem Abgeordnetenhauſe 
herbeiführen, ſondern man macht an betreffender 
Stelle auch große Anſtrengungen, um dies rechtzeitig 
zu thun, und ſo würden ſolche Berichte im gegen⸗ 
wärtigen Stadium der Angelegenheit von gar keinem 
Nutzen ſein. Ebenſo unbegründet iſt die gerüchtweiſe 
auftretende Nachricht, die Regierung habe ſchon einen 
beſlimmten Termin für die Neuwahlen zum Abge⸗ 
orbnetenhaufe und zum Reichstage in Ausſicht 
genommen und gar, daß dieſer Termin in die erſten 
Sommermonate fallen werde. Wie wir als gewiß 
hören, iſt noch gar kein beſtimmter Termin feſtgeſetzt 
und noch keine Beſtimmung darüber getroffen worden; 
die Neuwahl kann ja aber auch nach der Verfaſſung, 
ausgenommen in dem hoffentlich nicht eintretenden und 
ganz unwahrſcheinlichen Fall einer Auflöſung erſt 
vach Ablauf der Legislaturperiode ftatifioden, alſo 
im Herbſt. 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde über die Petition der Königsberger Mälzen⸗ 
bräuer (Abnahme der Beiträge zur Ablöfung der 
Verzinſung früherer Brauereiprivilegien) nach dem 
Antrage der Kommiſſion zur Tagesordnung überge⸗ 


gangen, nachdem der Antrag von Dr. Koſch auf 


Ueberweiſung an die Regierung abgelehnt war. Der 
Antrag von Koſch wurde vom Präſidenten Ernſthauſen 
befürwortet. 

In hohem Grade bedauerlich wäre es, wenn ſich 
die Nachricht beſtätigte, daß die Berufung des Zoll⸗ 
parlaments in dieſem Jahre nicht beabſichtigt werde. 
Mit der Beſeitigung des preußiſchen Deficits iſt das 
weſentlichſte Hinderniß gefallen, an welchem die beab⸗ 
ſichtigte Zollreform in der vorigen Geffion des Zoll⸗ 
parlaments ſcheiterte, während das Gewicht der 
Gründe, welche die endliche Durchführung der Zoll⸗ 
reform als dringend nothwendig erſcheinen laſſen, in⸗ 
zwiſchen nur gewachſen iſt. Ja, die Art, wie das 
preußiſche Deficit beſeitigt iſt, ſollte einen neuen 
Grund für die möglichſt baldige Durchführung der 
Zollreform bilden, denn die Verminderung der Schul⸗ 
dentilgung findet ja ihre Rechtfertigung nur eben 
darin, daß ſie dem Staate die Durchführung poſiti⸗ 
ver wirthſchaftlicher Reformen erleichtert. Abgeſehen 
davon, muß aber der gegenwärtige Zeitpunkt zur 
Durchführung der im vorigen Jahre geſcheiterten 
Zollreform — und zwar auf noch breiterer Grund⸗ 
lage — um ſo mehr als geeignet erſcheinen, als ſich 
unſere Eiſeninduſtrie eines faſt beiſpielloſen Auf⸗ 
ſchwunges erfreut. Wenn ein folder Auſſchwung 
nicht wahrgenommen wird, um endlich die Eiſenſchutz⸗ 
zölle aufzuheben, ſo iſt das ſo ziemlich gleichbedeutend 
mit der ſyſtematiſchen Conſervirung dieſer Schutzzölle. 
Daß aber die preußiſche Staatsregierung — denn 
um deren An- und Abſichten kann es ſich nur hans 
deln — ſich die möglichſte Confervirung der Eiſen⸗ 
ſchutzzölle angelegen ſein laſſen ſollte, können wir 
nicht glauben. — 

Polniſche Blätten wiſſen von militairiſchen Vor⸗ 
kehrungen in Böhmen zu erzählen, von der Ver⸗ 
proviantirung und Verſtärkung der Feſtungen, von 
der Einziehung der böhmiſchen Urlauber und von 
der Herausziehung der böhmiſchen Regimenter ans 
Böhmen, — Vorkehrungen, deren Richtung ſich durch 
das Beifügen kennzeichnet: „um nicht von den Exeig⸗ 
niſſen wie in Dalmatien überraſcht zu werden.“ 
Officſös werden dieſe Nachrichten als falſch bezeichnet. 

Aus Prag wird berichtet: An einem der Höfe, 
die wir in Prag beſitzen, wurde das gemüthliche 
Stillleben jüngſt unterbrochen. Bei dem heſſiſchen 
Ex⸗Kurfürſten gab es nämlich eine kleine Pallaſt⸗ 
revolution. Die kurfürſtliche Gemahlin wünſchte 
einen Ausgleich mit Preußen; der Exkarfürſt aber 
widerſetzte ſich dieſem Wunſche ſo energiſch, daß er 
einmal im Zorne ſogar eine Statue eines preußiſchen 
Königs zum Fenſter hinauswarf. — 

Nichts konnte gerade jetzt für die kaiſerliche Familie 
in Paris peinlicher und empfindlicher ſein, als die 
eigenmächtige Satisfaction, die ſich ein Mitglied der 
Familie in der Aufwallung des corſiſchen Blutes 
gegen einen Redacteur der Rochefort'ſchen „Marſeillaiſe“ 
nahm. Die Hauptſtadt von Frankreich befindet ſich 
ohnehin ſchon in lebhafter Aufregung: einerſeits 
Erwartung von etwas ganz Neuem, andererſeits 
Uebertreibungen von Seiten der äußerſten Linken und 
der Republikaner, die in der Preſſe, wie in der 
Kammer den Bruch mit dem ganzen Bonapartismus 
verlangen. — 

Der ſpaniſche Geſandte Olozaga hatte vor ſeiner 
Abreiſe nach Spanien eine Audienz bei Napoleon III., 
in welcher letzterer friſchweg erklart haben ſoll, daß 
alle Republikaner Europa's nach Spanien blicken, 
daß die Fortſchritte dieſer Partei die Ruhe des 


Continenis ſchwer gefährden könnten, daß er, der 
Kaiſer, für die Ruhe in Frankreich ſorgen müſſe und 
ein Uebergreifen des republikaniſchen Elements in 
Spanien ihn leicht zu feindſeligen Schritten zwingen 
könnte. — 
Aus Rom wirb über das Concil geſchrieben: 
„Bei jedem Conell hat bekanntlich der „Heilige Geiſt“ 
egenwärtig zu fein, Er erleuchtet die verſammelten 
äter und leitet als unſichtbarer Präflvent die Ver⸗ 
handlungen. 
lige Geiſt“ nichts mit dem Geiſte des Friedens, der 
Eintracht und der Verſöhnung gemein, denn die from⸗ 
men Herren, welche aus allen Theilen des Erdkreiſes 
hier zuſammengeſtrömt find, befehden ſich in grimmiger 
Weiſe und gebrauchen mitunter Ausdrücke in der Con» 
verſation, die eher glles Andere ſind als parlamen⸗ 
tariſch. Ueberhaupt ſpricht nichts fo ſehr gegen die 
geprieſene. Einheit der katholiſchen Kirche, als das 
gegenwärtige Coneil. Allerdings find gegen 700 
Kirchenfürſten aller Kategorien. zuſammengekommen; 
aber die hochgebildeten Theologen, welche Deutſchland 
und Frankreſch geſeudet hat, dürften es kaum erträg ⸗ 


lich finden, mit den rohen und mitunter moralisch | 


verkommenen Biſchöfen aus Südamerika, oder mit 
gewiſſen Orientalen zu verkehren, die trotz ihrer gol⸗ 
denen Inful den Gebrauch des Taſchentuches erſt 
durch ihre römiſchen Lohndiener kennen gelernt ha⸗ 
ben. Doch das Alles, fo auffallend es in eiviliſirten 
Kreiſen auch fein mag, verſchwindet gegen die haar⸗ 
ſträubende Unwiſſenheit in Glaubensſachen, die ſich 
unter vielen, ſehr vielen Oberhirten breit macht. 
Bon einem gründlichen theologiſchen Studium, wie 
es In Deutschland ia der Regel getrieben wird, hat 
man ſchon in Italien gar keinen Begriff. Die ita- 
lieniſchen Biſchöfe find in der Regel feine Lehemänner, 
die ſich mit der Welt und ihrem Gewiſſen trefflich 
abfinden und von dex Kirche nichts kennen, als die 
Aeußerlichkeiten. Noch ſchlimmer ſteht es in Spar 
nien und Portugal aus. Der ganze Orient wandelt 
wieder ſeine eigenen Wege und iſt durch Lebensge⸗ 
wohnheiten und Sprache ſcharf von den europäiſchen 
Biſchöfen geſchieden. In kirchlichen Dingen wäre 
zwiſchen den orientaliſchen Oberhirten und der Curie 
kaum ein erträgliches Einvernehmen zu erzielen, wenn 
man ſich auf beiden Seiten bemühen würde, den 
Dingen näher auf den Grund zu gehen. Das ver⸗ 
meidet man aber beinahe ängſtlich, weil ſich kein Theil 
eine Blöße geben mag und die Biſchöfe aus Aſten, 
Ezypten ꝛc. gerne wieder daheſm ſäßen unter ihren 
Schäflein, wo fie ungenirt und bequem ihren Nei⸗ 
ungen leben können. Wahre Nullen der theologiſchen 
Viſſenſchaft find endlich die Mittel- und Südamert⸗ 
kaner, die kaum über den Formelkram des Cultus 
hinübergekommen ſind und die laxeſten Moralbegriffe 
über den Ocean mitgebracht haben. Dieſe Herren 
kommen aus Diöceſen, wo die Prieſter gewöhnlich 
keine Notiz vom Cölibat nehmen, mit ihren Kindern 
— wie beiſpielsweiſe in Braſilien — förmlich Staat 
machen und ſtets einen ihrer Söhne als — Caplan 
verwenden. Das iſt die Geſellſchaft, in welcher ſich 
jetzt unſere Kirchenfürſten zu bewegen haben. — 
Die Nachrichten aus Conſtantinopel lauten fort⸗ 
dauernd ſo widerſprechend, daß man nicht weiß, was 
man von all dieſen Mittheilungen glauben ſoll, und 
was nicht. Wie unwahrſcheinlich auch die Meldungen 
über das neueſte Vorgehen der Pforte gegen den 
Bicekönig von Egypten unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden immer fein mögen, fo erhalten fie ſich dennoch. 
Die Ungewißheit der Dinge im Orient ruft denn 
auch bereits in Frankreich wieder die Congreßidee wach. 
In beinahe allen Staaten, namentlich aber 
in England und Amerika, hat ſich neuerdings das 
Beſtreben geltend gemacht, die Javalidenverpflegung 
auf die einfache Zahlung einer Inpalidenpenflon zu 
beschränken und den Juvaliben ſtalt der Aufnahme in 
die Jnvolidenhäuſer oder in geſchloſſene Juvaliden⸗ 
abtheilungen die freie Wahl ihres Aufenthaltsortes 
zu geſtatten. Auch in Preußen ift nach den Kriegen 
von 1864 und 1866 weſentlich nach dieſen neuen 
Grundſätzen verfahren worden und die Aufnahme in 
die vorhandenen Juvalidenhäuſer nur bei denjenigen 
Invaliden erfolgt, welche ſelbſt den Antrag hierzu 
geſtellt Haben. Dem Vernehmen nach ſoll es indeß 
in der Abſicht liegen, hierin für die Zukunft noch 
weiter zu gehen, und wird wahrſcheinlich von den 
beiden vorhandenen Jovalidenhäuſern zu Berlin und 
Stolp das letztere auf den Ausſterbeetat geſetzt werden. 
Nach neueren Mittheilungen aus Rußland 
beabſichtigt man gegenwärtig auch in dieſem Staat 
die Gußſtahl⸗ Feldgeſchütze allmälig wieder durch 
Broncegeſchütze zu erſetzen. Die Gründe hierfür 
werden den auch hier für dieſe Aenderung geltend 
gemachten entſprechend angegeben. Zu bedauern bleibt 
nur, daß die jetzt gewonnene Erkenntniß nicht ſchon 


Iſt das richtig, ſo hat aber der „hei⸗ 


und Senkungen des 
Sen 
locale 


früher ihre Wirkung geäußert hat, denn die Koſten 
der erſt in den letzten Jahren ausgeführten vollſtän⸗ 
digen Ausrüſtung der preußiſch⸗norddeutſchen Feld⸗ 
Artillerie mit Gußſtahlgeſchützen dürfen mindeſtens 
auf drei bis vier Millionen veranſchlagt werden, 
wovon bei der gleichen Aus rüiſtung mit Bronce⸗ 


geſchützen nahezu zin Drittel erspart werden konnte. — 
— — — — —2— 


Lorales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Januar. 

— Nach faſt zwanzigjährigen Beobachtungen an 
der preußifchen und mecklenburgiſchen Küſte hat ſich 
an einigen Stellen eine regelmäßige jährliche Senkung, 
an anderen eine eben ſolche Hebung des Waſſerſpie⸗ 
gels herausgeſtellt. Ob dieſe regelmäßigen Hebungen 
0 erſpiegels durch Hebung und 

der Rllſte cht werden, oder oh andere 
rfachen vorhanden find, iſt noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt. — Man kann den Spiegel der Oſtſee bei 
Stolpmünde, Neufahrwaſſer und Pillau als gleich 
hoch bezeichnen, während bei Memel ein entſchieden 


höherer Stand angenommen werden muß. 


— Zum Beſten der hieſigen Klein Rinder - Bewahr⸗ 
Anſtalten hielt geſtern Herr Conſiſtorialrath Reinicke 
einen Vortrag über: „Schlaf und Traum in pfychi⸗ 
ſcher und ethiſcher Bedeutung.“ Der Redner theilte 
feinen Vortrag, indem er den Schlaf abgeſondert be 
handelte und denſelben mit Schubert als die nährende 
Pflegerin, zu welcher ein unwiderſtehlicher Zug alle 
Lebendigen führt und die den Leib in ſeiner Kraft 
verjüngt und ſtärkt, bezeichnete; er ging ſodann auf 
die Thätigkeit der Sinne während des Schlafs über 
und führte einige Beiſpiele von Sinnesreizen an, 
welche als äußere Wedungsmittel, der Individualität 
nach, dienen können. Den Traum bezeichnete der Red ⸗ 
ner als das Produkt der pfychiſchen Thätigkeit wäh- 
rend des Schlafes. — Sodann hielt Herr Dr. Coſack 
einen Vortrag Über zwei Produkte der deutſchen dra⸗ 


matiſchen Kunſt: Emanuel Geibel's „Sophonisbe“ 
und Heinrich Kruſe's „Seine Gräfin“, welche beide 
im November v. J. den vom Könige ausgeſetzten 
Preis erhalten haben. 
unterhaltend und wurden vor einem gefüllten Saale 


Die Vorträge waren äußerſt 


gehalten. 

— Wie wir erfahren, wird im hieſigen Stadt- 
Theater eine ſehr intereſſante Novität: „Advokat 
Hamlet“, oder „Eine Schwurgerichts⸗ Sitzung“ vor⸗ 
bereſtet, welche gegenwärtig auf allen großen Bühnen 
mit bedeutendem Erfolg gegeben wird. 

— Es ſollen im Verkehr wiederholt falſche Fünf⸗ 
und Zehn⸗Thalerſcheine vorgekommen fein. Alſo 
Vorſicht! 

— Am 11. d. M. wurde die hieſige allgemeine Ar⸗ 
beiter Fortbildungsſchule eröffnet. Der Andrang hierzu 
war ein ſehr großer; nahe an 800 Anweſende ließen 
ſich zu dem Unterricht einzeichnen, und zwar der 
größte Theil für den Elementarunterricht. Wie noth⸗ 
wendig eine ſolche Schule hier iſt, geht daraus her⸗ 
vor, daß viele dieſer Schüler noch nicht leſen können. 
Autzerdem wird auch in der einfachen Buchführung 
von Hrn. Dir. Kirchner, im Linearzeichnen von 
Hrn. Zimmermſtr. Harnack, im freien Handzeichnen 
von Hrn. Malermſtr. Arndt Unterricht ertheilt und 
regelmäßige Vorträge von Hrn. Stadtrath Rickert 
und Dr. Schepki gehalten werden. 

— Die Arheiter der hieſtgen Marine-Werft haben 
unter ſich eine Krankenkaſſe etablirt, welche mit dem 
1. k. Mis. in's Leben treten fol. Nach dem von 
ihnen entworfenen Statut zahlt jedes Mitglied 
2½ Sgr. Eintritts- und wöchentlich 1 Sgr. Bei⸗ 
tragsgeld. In Krankheitsfällen erhält der Arbeiter 
7 ½ Sgr. pro Tag, in Todesfällen werden 10 Thlr. 
bezahlt. 

— Seitens der hieſigen Sackträger iſt gegen den 
von den Aelteſten der Kaufmannſchaft vorgeſchlagenen 
Lohntarif Widerſpruch erhoben worden. Es wird 
jedoch eine Verſtändigung herbeigeführt werden. 

— Geſtern Nachmittag drang der Kellner C. in 
die Wohnung des Zimmergeſellen W., zertrümmerte 
daſelbſt die Möbeln und brachte dem W. mehrere 
Meſſerſtiche bei. 

— Geſtern wurden in der Steckel-Wagen⸗ 
knecht'ſchen Fabrik fünf Lehrlinge verhaftet, welche 
allmählig dreizehn Centner Metallabfälle geſtohlen 
hatten. 

— Der Diener H. hatte dem Handelsmanne G. 
einen Stockbeſchlag, angeblich von Silber, verkauft; 
als ſich ſpäter herausſtellte, daß der Beſchlag nur von 
Neuſilber war und G. nunmehr den Kauf rückgängig 
machen wollte, wurde er von H. erheblich 


— [Weichſel⸗Trafeet.] Terespol⸗Culm regelmäßig 


gemißhandelt. 


per fliegende Fähre, Warlubien Graudenz regelmäßig 
bei Tag und Nacht, Czerwinsk⸗Marienwerder unterbrochen. 


— Thorner Geſchäftshäuſer haben von ihren 
Geſchäftefreunden in Polen die, zumal för den Grenz⸗ 
verkehr, höchſt wichtige Nachricht erhalten, daß daſelbſt 
der Chauſſeezoll nach officieller Mittheilung mit dem 
1. Jauuar alt. St. aufhören werde. 

— [&in karioſes Duell.] Aus Preuß. Hol ⸗ 


land ſchreibt man: Bekanntlich wird bei uns in der 


Provinz das beſte Deutſch geſprochen, doch kommt es 
vor, daß daſſelbe nicht richtig verſtaunden wird. So 
geriethen in einem unſerer erſten Hotels zwei Männer 
in einen Wortwechſel. Derſelbe ſollte durch ein 
Duell geſchlichtet werden. Da fiel einem Aanweſen⸗ 
den aus jenem Couplet die Stelle ein: „warum denn 
gleich ein Mordgewehr, das hat man ja viel ein⸗ 
facher“ und es wurde folgendes Abkommen getroffen: 
Einer giebt dem andern abwechſelnd eine Ohrfeige, 
bis der zuerſt Zarücktretende eine Flaſche Wein com⸗ 
mandirt. Bei der dritten derben Maulſchelle trat der 
Forderer, der Geyner eines Gaſtwirths, zurück und 
erklärte ſich für überwunden; der Verſöhnungeflaſche 
folgten noch etliche andere nach. 

Marienburg. Am 10. d. Mie. Nachmittags 


um 2 Uhr ſetzte ſich das Eis in der Nogat bei einem 


Baflerftande von 11“ 7“ und bei 30 ＋ R. in Ber 
wegung. Ganz gewaltige Platten und Schollen mach⸗ 
ten Sturm auf die Granitpfeiler unferer Eiſenbahn⸗ 
brücke, aber fie zerſchellten ohnmächtig au der Solidität 
des herrlichen Bauwerkes. Vor dem Mittelpfeiler, 
welcher dem Andrang des Eiſes am meiſten ausgeſetzt 
iſt, thürmten ſich hohe Maſſen von Eis auf, welche 
mit großem Gekrach herabſtärzten und den übrigen 
ſtürmiſch nacheilten. Gegen 4 Uhr hörte die haſtige 
Bewegung auf und es ſchien ſich weiter unterhalb 
eine Stopfung gebildet zu haben. Von der Weichſel 
iſt uns jetzt die Nachricht zugegangen, daß dort der 
Strom noch vollſtändig in der Winterlage befindlich 
iſt; auch erzählt man, daß daſelbſt eine Stopfung 
von der Eiſenbahnbrücke bis Palſchau beobachtet wird. 
Das Eis, oder vielmehr die dick zuſammengeſchobene 
Schneemaſſe, welche mit dick gekochter Graupenſuppe 
verglichen wird, iſt an einzelnen Stellen 16 Fuß 
ſtark, bei Rothebude (Dorf Vorwerk) 13 Fuß. Ganz 
unbedenklich iſt dieſer Umſtand nicht, denn von Spren⸗ 
gungen ift bei ſolchem Eiſe gar nicht die Rede, hof⸗ 
fen wir aber, daß das jetzige Thauwetter noch etwas 
anhält und der häßliche Propfen aus der Weichſel 
von ſelbſt entfernt wied. Haben wir jetzt Froſt, 
fo müſſen wir uns auf alle Eoentualitäten gefaßt 
machen. 

Bromberg. Bei einer am 11. Dezbr. v. J. 
hieſelbſt vorgekommenen Schlägerei wurde ein Soldat 
der hieſigen Garniſon von Sadträgern gemißhandelt. 
Ein Civiliſt, der dies ſah, lief auf die Hauptwache 
und meldete den Vorfall. Eine Patrouille erſchien 
vor dem Lokale, in dem die Sackträger ſich vor der 
Schlägerei befunden hatten und in das ſie ſich zurück⸗ 
zogen. Die Soldaten ſtürmten das Lokal, wurden 
mit Flaſchen und Gläſern geworfen, einem ſelbſt das 
Gewehr genommen, aber auch die Soldaten gebrauch⸗ 
ten ihre Waffen, kurz es gab eine regelrechte Schlä⸗ 
gerei, in welcher von den Civiliſten, die ſchließlich 
alle verhaftet wurden, 5 ſchwer verletzt wurden. Nun 
erläßt der hieſige Magiſtrat eine Bekanntmachung, 
worin er unter Erzählung des obigen Vorfalls vor 
der Heranziehung des Milftairs zur Schlichtung der⸗ 
artiger Schlägereien warnt, indem der Divifionscoms 
mandeur die Soldaten angewieſen habe, falls etwa 
wieder ein Angriff auf die in Ausübung ihres Dien⸗ 
ſtes begriffenen Truppen unternommen werden ſollte, 
in nachdröcklichſter Weiſe von den Waffen Gebrauch 
zu machen. 


Stadt⸗Theater. 


Holtei hat bekanntlich in dem Drama „Lorbeer⸗ 
baum und Bettelſtab“ ſein eigenes Geſchick ſchildern 
wollen. Ob er ſeinen Charakter glücklich und porträt⸗ 
getreu dargeſlellt, kann nur er wiſſen; wenn es der 
Fall, ſo wäre es ſchrecklich, denn ein ſolcher Charakter 
iſt geſchaffen, um unglücklich zu ſein und unglücklich 
zu machen. Was aber das Geſchick des Dichters 
betrifft, ſo iſt es nicht dasjenige geworden, welches er 
dem armen Heinrich aufbürdet. Holtel's Werke haben 
in der Mitwelt ihre vollkommene Würdigung gefun⸗ 
den, man hat ihn geſchätzt, wie er es verdient, feine 
Stücke ſind auf allen Theatern mit rauſchendem Beifall 
gegeben worden, er iſt kein Bettler, kein Wahnfinniger 
geworden. Daß Holtei ein Dichter iſt, kaun man 
auch aus feinem „Lorbeerbaum und Bettelſtab“ zur 
Genüge erſehen. Trogdem iſt daſſelbe kein Werk, 
welches eine Kunſtſchöpfung genannt werden darf. 
Denn wie ihm eine höhere Idee fehlt, ſo leidet es au 
dem Mangel der organiſchen Entwickelung. Den 
Hauptfiguren des Stücks ſind zu grelle Lichter auf⸗ 
geſetzt, für die Handlung iſt nirgends eine innere 


| 


Nothwendigken vorhanden. Alles trägt den Charalter 
des Aeußerlichen, während man doch durch die 
Tendenz des Stücks berechtigt if, zu erwarten, daß 
wan in den tief innerſten Schacht des menſchlichen 
Geiſtes eingeführt werde, um das Walten und Wirken 
| eines Dichtergenius aus feiner Weſenheit kennen zu 
lerneg. Herr Devereur batte die Rolle des Dichterg 
Abr übernommen. Es iſt derſelben nichts 
Anſprechendes abzugewinnen, denn fie zeigt uns die 
jämmerliche Alltagsmiſere von verkauntem, nicht ge⸗ 
würdigtem Talent, von Noth und Elend, wie es in der 
Welt vorkommt, wenn man eben nichts weiter als ein 
großer Dichter iſt, nichts ſogenanntes Reelles treibt, 
d. h. keine Comobücher führt oder keine Acten ab⸗ 
ſchreibt. Wir rechnen die Rolle des Dichters Heinrich 
zu den ſchwerſten und zugleich undankbarſten, welche 
Herr Devereng bisher hier gab, und wenn es ihm 
doch gelang, das Publikum in der Weiſe zu erwärmen, 
daß es wiederholt lebhaft applaudirte, ſo muß er 
gewiß das Möglichſte geleiſtet haben. Auch uns hat 
die vernichtende Reſignation, mit welcher er den 


Privatdienſt bei dem Miniſter übernahm, die ver⸗ 
zweifelte Erhebung aus dieſem geiſtigen Elende in 


körperliches Elend, als er, da feine Frau geſtorben, 


den Dienf verläßt, — der Zorn, mit welchem er 


gegen den treulos gewähnten Freund auftritt, der 
beginnende Wahnſinn, in welchem er mit dem aus 


feinem Lorbeerbaum geſchnittenen Bettelftabe in das 


ſelbſt gewählte Exil wandert, tief ergriffen. Noch 
mehr war dieſes mit dem Nachſpiel der Fall, in 
welchem er als wahnfinniger Bettler auftritt. 


Erweckendes, und erſchütternd war der Moment, in 


welchem er, fein Lied hörend, den Schluß ſelbſt 
ergänzt, dadurch zu ſich kommt, erkennt, er hahe nicht 


umſonſt geſchaffen, er lebe noch im Munde des Volkes 
und werde nicht untergehen. Kein anweſender Zuſchauer 
blieb dabei ungerührt. — Die übrigen Rollen find 
nicht durchgreifend, nicht von großer Bedeutung. 
Hervorgehoben zu werden verdient das Spiel des 
Herrn Wiſotzki in der Parthie als Gärtner. Seine 
Leiſtung war von Anfang bis zu Ende wieder ein 
wahres Muſter von charakteriſtiſcher Schärfe, und 
dabei hob er die theatraliſch wirkſamen Momente mit 
einer fo klugen Berechnung hervor, daß ihm der leb⸗ 
hafte Beifall des Publikume nicht fehlen konnte. 
Unſere Kunſt⸗Novize Fräul. Bauer macht 
hübſche Fortſchritte; ihr naives, lebhaftes Spiel als 
Henriette war recht ansprechend. 


Schiller als Eheſtifter. 
(Schluß.) 

8 „Grüß Gott, Landsmann“, ſagte der Herr zu 
m. 
einen Oberrock, wie er für den Herbſt paßt, etwas 
Appartes, nichts Feines. Ich halte wohl gar nichts 
darauf, aber, da ich Euch irgendwo eindringlich 
empfehlen will, ſo muß ich Euch ſchon das Opfer 
bringen und in den modiſchen Firlefanz ſchlüpfen. 
Alſo, wohlgemerkt, von dem Stücke hängt Eure 
Zukunft ab.“ 

Der Geſelle nahm das Maß, kaufte ſchönes 
Tuch und andere nothwendige Utenſtlien, arbeitete 
den Oberrock aber nicht in der Werkſtatt des Meiſters, 
ſondern nach der Feierabendszelt bei feinem Hannchen, 
nahm auch den Sonntag zu Hülfe und lieferte binnen 
Kurzem dem Beſteller ein vorzügliches Kleidungsſtück 
ab, eine Art faltigen Herbſtmantel mit Aermeln, 
einen ſehr kleidſamen, eleganten Ueberwurf. 

Der Beſteller zog ihn an, trat damit vor den 
Spiegel und ergoß ſich in Lobeserhebungen über die 
gelungene Arbeit. 

„Hier nehmt Euren wohlverdienten Lohn“, ſagte 
er. „Es wäre ſehr betrühend, wenn die Stadt 
Weimar von folder Geſchicklichkeit und Erfindungs⸗ 
gabe zurückſtieße. Ich gebe Euch die beſte Hoffnung 
und werde es Euch wiſſen laſſen, wenn etwas für 
Euch Günftiges zu thun iſt.“ 

Eines Tages fand in dem großherzoglich weimar'⸗ 
ſchen Luſtſchloſſe zu Etterburg eine thratraliſche Vor ⸗ 
ſtellung ſtatt. Dieſe Aufführungen geſchahen gewöhnlich 
don den Adligen, Hofdamen und anderen notablen 
Perſönlichteiten, und es wohnte denſelben der Groß- 
berzog Karl Auguſt mit dem geſammten Hofftaate 
bei. An dieſem Tage hatte es beſonders anregende 
Unterhaltung gegeben. Es wurde ein Stück ausge⸗ 
führt, in welchem eine Zigeunerbande vorkam. Den 
Hauptmann derſelben ſpielte Hofrath Braun, ein 
großer dicker Mann, der ſich in fleiſchfarbene Tricots 
hatte einnähen laſſen; aber bei den ſtürmiſchen Be⸗ 
wegungen, die er zu machen hatte, platzte der Stoff 
und es mußte unter ſtürmiſchem Gelächter der Zufeher 
der Vorhang herabgelaſſen werden. Der arme 
Hofrath mußte ſich nun platt auf die Bühne legen, 


Sein 
Irreden hatte nichts Peinigendes, ſondern nur Mitleid 


ganz 


„Schön, daß Johr gekommen ſeid. Macht mir 


1 der Garderobenſchneider den Riß wieder 
zunähte. 

Als ſpäter der Vorhang in die Höhe ging und 
der Zigeunerhauptmann im alten Glanze 08 
wurde er auf's Lebhafteſte beklatſcht. f 

Ohne weiteren Unfall ging die Aufführung zu 
Ende und nach derſelben machte fich die ganze Ge» 
ſellſchaft bereit, den Rückweg in die Reſidenz anzu⸗ 
treten. Die Fackeln, welche das Geleite zu geben 
hatten, loderten bereits, als die Anweſenden ihre 


warmen Röcke überwarfen und ſich zum Aufbruche 
anſchickten. 


Da wendete ſich der Großherzog an einen Mann, 


der von Allen mit großer Ehrerbietung behandelt 


wurde. 
„Sagen Sie mir doch, lieber Schiller“, ergriff 


der Herzog das Wort, „woher kommt es, daß Sie 
heute fo elegant gekleidet find? Der Ueberwurf, den 


Sie da anhaben, iſt ſuperd. Wer hat Ihnen den⸗ 
ſelben gemacht?“ 

„Ein junger, ganz unbekannter Schneider, ein 
Landsmann von mir“, war des Dichterfürften Anz⸗ 
wort. „Der geſchickte Menſch möchte gerne fein 
Meiſterſtück machen, damit er das Hannchen, die 
Wirthstochter aus Oberweimar heirathen könne, aber 
die Schneider⸗Innung will ihn nicht aufnehmen, da 
er ein Ausländer iſt. Nun habe ich ihm Gelegenheit 
gegeben, zu beweiſen, daß er nicht ohne Talent fei, 
habe ihm Hoffnung gemacht, daß er ſich in Weimar 
werde niederlaſſen können und natürlich dabei an 
meines gnädigſten Fürſten Beiſtand gedacht.“ 

„Sie haben recht gethan, lieber Schiller. Ein 
junger Mann, der Ihren Beifall zu erwerben wußte, 
muß ein tüchtiger Menſch ſein und der Innung alle 
Ehre machen. Er ſoll dort Aufnahme finden, wir 
bedürfen ohnedies eines geſchickten Schneiders. Wie 
heißt denn Ihr Schützling?“ 

Schiller naunte deſſen Namen, den der Groß⸗ 
herzog in ſein Portefeuille notirte, worauf ſich die 
Geſellſchaft entfernte. 

Am nächſten Vormittage ſtand auf landesherr⸗ 
lichen Befehl der Zunftmeiſter der Schneider im 
Vorgemache und wartete auf Audienz. a 

Der Landesfürſt empfing ihn und ſprach ihn 
ſofort au: 

„Meiſter, wie ich vernommen, hat ein gewiſſer 
Franz Mäusle aus Schwaben um das Meiſterrecht 
nachgeſucht, wobei ihn aber die Innung abgewieſen 
hat, da er ein Ausländer iſt. Ich bin damit fehr 
unzufrieden, denn der Mäusle iſt ein ſehr reputirlicher 
Menſch, der ſein Handwerk verſteht und dem ich zum 
Verfertigen des Meiſterſtücks zugelaſſen wünſ he. 
Hört Ihr, ich wünſche es eindringlichſt; werde 
übrigens ſelbſt bei der Prüfung zugegen fein. Adieu, 
Meiſter, das wollt' ich Euch nur mittheilen.“ 

Binnen wenigen Stunden wußten ſämmtliche 
Schneider der Reſidenz den Wunſch des Landes⸗ 
fürſten, gegen den es natürlich keine Reuitenz gab. 
Deshalb wurde die Zeit zur Anfertigung des Mei⸗ 
ſterſtückes feſtgeſetzt und Mäusle arbeitete über Hals 
und Kopf, denn es hing ja ſein Lebensglück daran. 

Der verhängnißvolle Tag erſchien. Herzog Karl 
Auguſt war ebenfalls eingeladen worden. 

„Nun,“ fragte er, „wie hat Mäusle feine Prür 
fung beſtanden?“ 

Die Meſſter wollten einige tadelnde Ausſetzun⸗ 
gen machen, aber Herzog Karl Auguſt erwiderte: 
„Bah, auf derlei Geſchwätz geb' ich nichts. Ich 
habe von ihm eine Arbeit geſehen, die kaum Einer 
von Euch beſſer machen kann. Seht Euch den Man» 
telüberwurf des Hofrathes Schiller an, der iſt exqui⸗ 
fit verfertigt. Punktum. Der junge Mäusle ift 
Schneidermeiſter.“ 

Zu Mäusle ſagte er aber: „Komm' Er morgen 
zu mir auf's Schloß und meſſe er mir einen Jagd⸗ 
anzug an. Wenn er ſo gut ausfällt, iſt er Hof⸗ 
ſchneider. Punktum!“ 

Im Gaſthauſe zu Oberweimar ging es hoch her. 
Da wurde gekocht und gebraten, Haus geräthe abge» 
laden, kurz und gut, Anſtalten zu einer ſolennen 
Hochzeitsfeier getroffen. Herr Hofſchneider Fritz 
Mäusle und Hannchen, die Wirthstochter, feierten 
ihre Vermählung am nächſten Tage. 

Mit beſonderem Wohlgefallen betrachtete Hann⸗ 
chen einen duftenden Ringelkuchen ausgezeichneter 
Qualität, den ſie ſorgſam in ein Geſchirr verwahrte 
und damit nach der Esplanade zum Herrn Hofrath 
Schiller ging. 

„Verzeihen Sie, Herr Hofrath,“ ſagte ſie, ihm 
das ſchöne Gebäck darreichend, „aber dem Manne, 


dem wir unſer Glück verdanken, gebührt der erſte 
Hochzeitskuchen. 
ſere Wohlthäter zur Hochzeit laden. 
wir getraut und es fehlt uns nichts zu unſerer 


Erlauben Sie ferner, daß wir un⸗ 
Morgen werden 


Freude, als daß der Herr Hofrath uns die Ehre 
Ihrer Gegenwart ſchenken.“ 

„Mit Freuden werde ich Theil an Eurem Glücke 
nehmen,“ erwiderte gerührt der große Dichter und 
entließ freundlich das dankbare Hannchen. 

Kaum aber hatte daſſelbe das Haus verlaſſen, 
trat der Herzog bei Schiller ein, um ihn auf den 
morgigen Tag zu einer Parthie nach Belvedere ein⸗ 
zuladen. 

„Leider muß ich mir dieſe Ehre verſagen,“ er⸗ 
widerte der Dichter, „denn ich habe eben eine Ein⸗ 
ladung zur Hochzeit Mäusle's mit Hannchen ange⸗ 
nommen.“ 7 

„Nun, das hindert ja nicht,“ erwiderte der men⸗ 
ſchenfreundliche Landesfürſt. „Nehmen Sie mich 
mit zur Trauung und daun fahren wir zuſammen 
nach Belvedere. Ich glaube, das Brautpaar wird 
es dem Schöpfer feines Glücks erlauben, wenn der» 
ſelbe einen ungeladenen Gaſt mitbringt. Was ha⸗ 
ben Sie für die Leutchen als Hochzeitsgeſchenk be⸗ 
ſtimmt?“ 

„Hochzeitsgeſchenk? An ein ſolches dachte ich 
gar nicht.“ 

„Nun gut, ſo werde ich dafür ſorgen.“ 

Am Brautmorgen ſandte der Herzog ein präch⸗ 
tiges Kaffeeſervice von Meißner Porzellan im Namen 
des Hofrathes Schiller, und als die Trauung nahte, 
erſchien vor der Kirche die herzogliche Staatskutſche, 
aus welcher der Regent und Hofrath Schiller ſtiegen, 
welche dem Brautpaare die erſten Glückwünſche 
darbrachten. 

Als Schiller am 9. Mai 1805 auf der Todten⸗ 
bahre lag, da erſchien ſchluchzend der Hofſchneider 
und nahm das Maß zu einem feidenen Todten⸗ 
gewande nach des verſtorbenen Dichters Lieblings 
ſchnitte. Am Abend des 11. Maf trug man den 
Leichnam nach dem St. Jacobskirchhofe und dabel 
fehlte weder Fritz Mäusle noch deſſen Gattin Hannchen. 


Vermiſchtes. 

— Eine Zeitung von St. Petersburg erzählt von 
einem Manne, der zu Polozk, an der Grenze von 
Luthauen, im 188ſten Jahre mit dem Tode abging, 
Er hatte ſieben Monarchen auf dem ruſſtſchen Kaiſer⸗ 
thron erlebt und erinnerte ſich ſehr wohl an den 
Tod Guſtav Avolphs, denn er hatte im dreißigjährigen 
Kriege als Soldat gedient. Mit 93 Jahren ver⸗ 
heirathete er Ah zum dritten Male und lebte mit 
diefer Frau 50 Jahre, während welcher Zeit er meh⸗ 
rere Kinder mit ihr erzeugte. (2!) I 

— [Geſchichte für Glücksjäger.] Vor etwa 
100 Jahren gingen ſieben mit Metallbarren und 
Edelſteinen beladene Schiffe, welche von Amerika 
gekommen waren, in einem kleinen, an der Grenze 
von Spanien und Portugal gelegenen Hafen unter, 
Nach den Frachtbriefen, welche man aufbewahrt hat, 
betrüge der Werth dieſer auf dem Meeresgrunde 
begrabenen Schätze nicht weniger als 700 Millionen; 
da indeß zwei von den Schiffen während der Ueber⸗ 
fahrt von Engliſchen Corſaren aufgegriffen worden 
find, fo dürfte ſich die Zahl auf 450 —500 Mill. 
redueiten. Bisher hatte man ſich vor den Koſten 
geſcheut, welche erforderlich wären, um die Schiffe, 
welche nur 25 Meter unter dem Waſſer liegen, 
emporzuholen. Nun vernehmen wir aber, daß 
eine Expedition ſich mit einer Ladung elektriſcher 
Taucherapparate aller Art nach jenen Gewäffern 
begiebt, Man hofft, binnen zwei Monaten dieſen 
wunderbaren Fiſchzug auszuführen, von welchem die 
Hälfte der Spaniſchen Regierung zukommen würde. 

— [Ein furchtbarer Orkan zog am Sonn⸗ 
abend über England fort. Bei Shields iſt ein gro⸗ 
ßer Schraubendampfer mit Mann und Maus zu 
Grunde gegangen, ohne daß man den Namen des 
unglücklichen Schiffes erfahren hat. 

— Der engliſche Schauſpieler Mr. Howard hat 
ſoeben eine Brochüre herausgegeben, in welcher er, 
der allgemeinen Annahme ganz entgegen, die Behauptung 
aufſtellt, daß die Thätigkeit des Schauſpielers nicht 
blos das Leben derſelben nicht abkürze, ſondern im 
Gegentheil trotz der ſpäten Stunde des Zubettegehens, 
trotz der natürlichen und künſtlichen Aufregungen, 
trotz aller Kosmetica und der Schminken, wie Pur⸗ 
pur, Pariſer Roth, Mennige und Wismuth, das 
Leben verlängern. Es wäre nicht übel, wenn Je⸗ 
mand eine Statiſtik der Lebensalter der Schauſpieler 
aller Länder aufſtellte, um die Behauptungen Howard's 
mit mehr oder minderer Genauigkeit zu conftatiren, 

— [Amer ikana.] Bei einer vor Kurzem ſtatt⸗ 
gefundenen Verhandlung vor dem kleinen Polizeige⸗ 
richt kam folgender Fall vor: Richter zum Angeklag⸗ 
ten: Sie ſind beſchuldigt, vorige Nacht im trunkenen 
Zuſtande auf der Straße gefunden zu ſein und ſich 
den Beamten der Obrigkeit widerſetzt zu haben. Was 
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von Leibern und Geiſtern in ein Debet zu ſchreiben. 


haben Sie hierauf zu erwidern? — Ungell.: Ich 
leugne, daß ich betrunken war, Ew. Ehren! Richter: 
Alſo, Sie haben den ganzen Abend nicht getrunken? 
Angekl.: Doch, verſchiedene Gläſer Aepfelpunſch (ein 
von den Liebhabern in Amerika ſehr werthgeſchätztes 
Getränk), aber das war auch Alles. Richter: Wie? 
Sie geftehen ein, verſchiedene Gläſer Punſch zu ſich 
genommen zu haben und wollen doch nicht betrunken 
geweſen fein? Das iſt ja albern! Angekl.: Ich ver- 
ſichere Ew. Ehren, ich war nicht die Spur bekrunken. 
Richter (entrüſtet): Ach was, und ich erkläre, daß 
Sie betrunken waren, daß Sie betrunken geweſen ſein 
müſſen. Ich habe geſtern auch verſchiedene Gläſer 
davon getrunken und weiß, in welchem Zaſtande man 
mich nach Hauſe gebracht hat! Angeklagter, Sie ſind 
zu zwei Tagen Gefängniß und 1 Dollar Geldſtrafe 
verurtheilt. 

— Der Zufall hat zur Entdeckung eines Heilmittels 
für Leberkrankheiten geführt. In einer Pachtung der 
Cordilleren ſtarben die Schafe an einer Leberkrankheit. 
Man flickt nun zufällig den Zaun der Pferche mit 
Boldozweigen. Das Vieh weidete dieſelben mit Be. 
gierde ab, ſo daß man genöthigt war, die Reparatur 
mehrmals zu erneuern; die Epidemie hörte aber in 
Folge deſſen auf. Einer der Hirten, welcher eben. 
ſalls an einer Leberkrankheit litt, verſuchte das Mittel 
und ward gleichfalls geheilt. 

— Ja der Gegend von Moskau brannte einem 
Bauer fein Haus ſammt den Wirthſchafts gebäuden 
ab und alle ſeine Habſeligkeiten wurden bei dieſer 
Gelegenheit ein Raub der Flammen. Er war ein 
Bettler und ſah ſich gendthigt, mit feiner Familie 
einſtweilen von der Wohltbätigkeit feiner Nachbarn 
zu leben. Et bewohnte in dieſer Zeit ein halbver⸗ 
ſallenes Kellergewölbe. Eines Tages löſte ſich ein 
großer Stein ab, und es zeigte ſich ein eiſernes Käft- 
chen, in welchem zur großen Ueberraſchung der Un⸗ 
glüdlichen 5000 franzöfiſche Goldſtücke lagen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte im Feldzuge 1812 ein Franzoſe dieſe 
Summe verſteckt gehalten und konnte, von Tode über⸗ 
raſcht, ſeinen Schatz nicht mehr beheben. — Er be⸗ 
gründete alſo ohne ſein Wiſſen das Glück eines ar⸗ 
men Bauern. 


Literariſches. 


Zum öökumeniſchen Concil. Ein Opfer der 
Prieſterherrſchaft von Jakob Venedey. In dem Au- 
genblid, wo in Rom die Prälaten des Erdballs tagen, 
um es wieder Nacht werden zu laſſen und die Unfehl- 
barkeit des Papſtes zur heiligen Wahrheit zu ſtempeln, 
das heißt den menſchlichen Nachfolger Petri zum irdiſchen 
Gott zu erklären, in dem Augenblick beeifern ſich katho⸗ 
liſche wie proteftantiſche Federn um die Wette, aus den 
Büchern der Weltgeſchichte ein Sündenregiſter des Papſt⸗ 
thums um das andere auszuziehen, und gehäufte Untha⸗ 
ten der Falſchheit, Ueppigkeit, Herrſchſucht, der Tödtung 


Die Anzahl der gekannten und ungekannten Opfer päpft- 
licher Fehlbarkeit iſt Legion. Eines der hervorragendſten 
iſt Fra Girolano Savanarola, der auf dem Platze 
der Signoria in Florenz auf Befehl Papft Alexander VI. 
verbrannt wurde, weil er die ſchmachvoll entartete Kirche 
hatte reformiren wollen. Wir machen darum auf eine 
Schilderung aus dem Leben Savanarola's mit Abbildun- 
gen aufmerkſam, welche in dem Soeben erſchienenen 
5. Heft des Buchs der Welt von Jakob Venedey 
Begonnen ift. Dieſes tMuftrirte Familienjournal (Verlag 
von Karl Hoffmann in Stuttgart) beleuchtet die Zeit⸗ 
ereigniſſe in freiſinnigſter Weiſe, weshalb wir feiner weite · 
ſten Verbreitung bei jeder Gelegenheit das Wort reden, 
zumal der Subfcriptiontpreis für das reich ausgeſtattete, 
5 Bogen flarke Heft nur 18 kr. ſüdd. oder 5 Sgr. be- 
trägt. (Abonnement bei allen Buchhandlungen und Poft- 
ämtern ohne Preiserhöhung.) 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Slater a. Sheffield, Wild a. Nürnberg 
Paul a. Limbach, Badewitz a. Berlin, Grüneberg aus 
Frankfurt u. Oehne a. Magdeburg. 

otel de Berlin. 

Sängerin Fr. Ritter a. Elbing. Die Kaufleute 

Haerlin a. Königsberg u. Norden a. Berlin. 
Walters Hotel. 

Oberbürgermſtr. a. D. Philips a. Elbirg. Gutsb. 
Steinert a. Schützendorf. 

Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Feyertag a. Bromberg, Stahn aus 
Königsberg, Romevke, Gottliebſohn, Timreck, Braut und 
Wodtke a. Neuſtadt. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Vers. Inſp. Chriſtofer a. Berlin. Die Kaufleute 
Schöner a. Erfurt, Doerflein a. Burg u. Dülken a. Mainz. 
Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Schamberg a. Düren, Herzberg aus 
Schlochau. Martens a. Coburg u. Frenke a. Berlin. 
Königl. Oberamtmann Bieler a. Bankau. Die Gutsbeſ. 
Weſſel a. Stüblau u. Braune a. Graudenz. Oberlehrer 
Dr. Crone a. Jenkau. Commerz. Rath Arnold aus 
Kahlbude. Prakt. Arzt Dr. Wilhelmy a. Hameln. 
ieut. Uhſe a, Königsberg. Fr. Rentiere Ziehm a. Elbing. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Griebſch a. Stettin, Bauerhin und 

Schneider a. Berlin. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
e 
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ten ſehr ruhig. — Unſer Markt war heute für Weizen 
unverändert und bedangen bei umgeſetzten 3500 % nur 
die feinen Gattungen feſte Preiſe. Ganz feiner weißer 
und glafiger 131. 129/80 . 128/29 C erreichte 63. 
62. 61; bochbunter 129 . 127/88. 601. 59. 584 . 
571; hellbunter 126. 123/24 
121%. 
lender 119. 116/176. % 534 , 524 pe. 2000 
Aprit-MairLieferung iſt 1268, bunt & 571 bez., doch 
blieb dazu mehrfach Geld obne Brief. 


& 421; 122/23. 122. 9% 414.404; 120.119 
RG. 40%. 39}; 
1000 ½% — Auf April-Mai-Lieferung 12244, % 42 
bez. u. Geld, & 424 Br. 


& 37; kleine 109 / 110.4 9%. 347 pr. 2000 


R 371. 371 pr. 2000 . — Auf April-Mal⸗Lieferung 
& 40 Br., & 381 Geld. 


Auf Lieferung pr. April⸗Mal 4154 Br., 4 15 Geld. 
BD len u NG EL a a 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorium der Königl. Navigationsſchule zu Danzig- 


Barometer: 
tand in 
Par. ⸗Linien. 


1“ 2 33478 | + 0,3 [S, mäßig, bell u. wolkig. 
12 334,89 | + 1,5 S., lebhaft, bewölkt, 
Marlt-Beridt. 


Danzig, den 13. Januar 1870. 
Die telegraphiſchen Nachrichten vom Auslande lau- 


2 Thermometer 
5 im Frelen Wind und Wetter. 
n. Reaumur. 


64. 1 574.0 975: 122. 
RG 555. 55; bunter 120/16. & 548; 


Roggen unverändert; 126 . 124/25 . 1286. % 43. 


11864. & 35 pr. 2000 6 Umſaß 


Gerſte bei guter Zufubr matt; große . 


Erbſen niedriger; verkaufte 800 677 brachten 


Spiritus loco 7% 141 pr. 8000 vezahlt. — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 13. Januar. 
Weizen bunter 1201304. 58/5458 3% 

do. hellbt. 121-1314 55 /56—60 & pr. 2000 #2. 
Roggen 113-1263. 35 — 431 92. pr. 2000 1. 
Erbſen weiße Koch. 375—38 f & pr. 2000 6. 

do. Futter. 34—37 & br. 2000 #4. 
Gerſte kleine 100—1 10. 3436 92. 

do. große 110-116. 37—39 & pr. 2000 J. 
Hafer 331-36 & pr. 2000 . 


Bekanntmachung. 
um Verkauf des vor dem Olivaerthore, am 


linken Weichſelufer belegenen ſogenannten 
Kaälkſchanzenlandes, welches nach Abrechnung des 


für die Straßenreinigung als Gemüll-Abladeplätze 

beſtimmten 

Terrains nebſt einem 20 Fuß breiten Zufuhrwege 

noch circa 1 Hufe 9 Morgen 97 TI-Ruthen preuß. 
L 


und vom Verkauf ausgeſchloſſenen 


enthält, haben wir einen Lieitations „Termin auf 


Sonnabend, den 29. Januar, 

von Vorm. 11 Uhr 
ab, im hieſigen Rathhauſe in dem Lokale der 
Kämmerei -Kaſſe vor dem Stadtrath Herrn Strauß 
angeſetzt, zu welchem wir Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß mit der Lieitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden im Licitations- 
Termin bekannt gemacht, können aber auch ſchon 
vorher in unſerm III. Geſchäfts⸗Bureau in den 
Vormittags - Dienftftunden eingeſehen werden. 

Jeder Bieter hat im Termin auf Verlangen 
des Herrn Deputirten eine Caution in Höhe von 
300 Thlrn. zu erlegen, bevor er zum Bieten zuge- 
laſſen wird. 

Danzig, den 30. November 1869. 


Der Magiſtrat. 
Stadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 13. Januar. (Ill. Abonn. NO. 22.) 
Unter freundlicher Mitwirkung des hieſigen 
Geſang Vereins. „Der Templer und 
die Jüdin“ Große romantiſche Oper in 
3 Acten von Marſchner. 

zmil Fischer. 


alas a 1 a A 
Selonke's Variete-"Theater. 

Freitag, 14. Januar, (Ab. susp.) Gaſtſpiel 
der Gymnaſtiker⸗Geſell ſchaft Nürte- 
Fron. Durch! Luſtſpiel in 1 Act von 
R. Gense. Pietſeh im Verhör, Genrehild 
in 1 Act. Zum Schluß: Lebende Bilder, 
dargeſtellt von 7 Herren und 5 Damen der 
Geſellſchaft Würtz - Feron. 

Sonnabend, 5. Februar: 


Letzter großer Maskenball. 


Briefbogen wit Damen⸗Namen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


m heilt 
b in Berlin, Mittelſtraße 


großen Saale des Schützenhauſes 
muſikaliſch⸗declamatoriſche Soiree, 


arrangirt und ausgeführt von der Direction und 
den 9 itgliedern des hieſigen Stadttheaters, ſowie 
unter gefälliger Mitwirkung des Frl. Haupt, zum 


würdiger Bereitwilligkeit Herr Götze übernommen. 


ConcertFlügel freundlichſt bewilligt worden. 


Epiloptiſche Krämpfe (Fallſucht 
briefli der S für Sa d 
KL erei uber 


Sonnabend, den 15. Januar 1870, 
Abends 7 Uhr, 


findet im 


Beſten der Unterzeichneten ſtatt. 
Die Begleitung der Geſangspiecen hat mit liebens' 


Von Herrn J. B. Wiszniewskyh iſt mir der 


Program m. 
Erſte Abtheilung. 

1) Ouvertüre zum „Sommernachtstraum“ von Mendelsfohn- 
Bartholdy, ausgeführt von der Theaterkapelle, dirigirt 
von Herrn Capellmeiſter Bernhardt. 8 

2) Declamation von Frl. Zeiske, 

3) „Du lieber Stern“ von Alexander Reichardt, geſungen 
von Frl. Winkler. 

4) „Der treue Boby“ von Reinhold Schlegel, vorgetragen 
von Herrn Türschmann, 

5) Liedervortrag von Frau Rübsam -Veit. 

6) Geſangsvortrag von Herrn Rübsam. 

Zweite Abtheilung. 

7) Variationen für die Zither, arrangirt und vorgetragen 
von Herrn Lang, 

8) Lied von Deſſauer, geſungen von Herrn Direktor Fischer. 

9) Declamation von Frau Direktor Fischer. 

10) Arie aus „Hernani“ von Verdi, geſungen von Frl. 
v. Tellini. j 

11) „Das erſte und letzte Bild“ von Seidl, vorgetragen 
von Herrn Devereux. 

12) „Hanne ſoll ne ſeggen“, plattdeutſches Gedicht von 
Fritz Reuter, vorgetragen von Frl. Waldau. 

Dritte Abtheilung. 

13) Auf vieles Verlangen: Arie des Groß Seneſchalls aus 
„Johann von Paris“ von Boieldieu, geſungen von 
Herrn Direktor Fischer. 

14) Arie aus „Semiramis“ von Roſſini, geſungen von 
Frl. Marie Haupt. 

15) „Das Recept, einen guten Mann zu bekommen“ von 
Saphir, vorgetragen von Frl. Milarta. 

16) „Erlkönig? von Schubert, geſungen von Herrn Arnold. 

17) „Lied an die Lerche“ von F. W. Markull,) gefungen von 
„i trau mi nit“, öſterreichiſches Lied, Frl. Bauer. 

18) „Thier-Ideen“, oder: „Was die Menſchen thun und die 
Thiere ſich dabei denken.“ Humoriſtiſche Vorleſung von 
Herrn A. Wisotzky. 


Zwiſchen jeder Abtheilung 10 Minuten Pauſe. 


Kaſſen Eröffnung 3 Uhr, Anfang präcife 7 Uhr. 


Billets zum Saal à 10 Sgr. ſind in den 
Conditoreien der Herren Gierke, Grentzenberg und 
Sebaſtiani, bei Herrn Kaufmann Rovenhagen, Lang⸗ 
gaſſe, und in meiner Wohnung zu haben. F% 


Numerirte Logenplätze A 15 Sgr. find nur 
in meiner Wohnung, 3. Damm 13, gefälligſt zu entnehmen. 
Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 


Agnes Dentler, Wittwe. 
r EB r 
% Florentiner 5 
+ Quartett - Soiree g 


am 19. und 20. Januar cr. 


aa Wegen Uebernahme eines Gutes ſoll 
mein in der beiten Lage der Stadt be- 
Doecgenes Zetag. maſſives Haus, Speicher, 
Stallung, vor 10 Jahren neu gebaut, welches ſich 
zu jedem Geſchäft, namentlich zu einer Deſtillation 
eignet, 500 Thaler Miethe bringt und worin gegen, 
wärtig die Reſtauration und Weinhandlung mit 
gutem Erfolg betrieben wird, für den Preis von 
6000 Thlrn. mit 1500 Thlr. Anzahlung ſchleunig 
verkauft, auch verpachtet werden. Ref. belieben ſich 


franco direct an mich zu wenden. 
Braunsberg, im Januar 1870. 
Es werden 12 bis 16 ſtarke 
junge Zugochſen zu kaufen geſucht, 
ominium Groß ⸗Noſſin 
pr. Damerk ow. 


J. WW oy tas, 
. und wollen etwaige Verkäufer die 


Particulier. 
Adreſſe neben Preisangabe gelangen laſſen an das 


Doctor ©. Killisch 
Hundert geheilt. 


